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„Chili“ berichtet über Alterserscheinungen und Neuh eiten auf dem Hattihof
Stephan und Christina Thalmann und eine „vierbeinige Perspektive von Hofhund Chili“

Ein bunter 
Frühlings-

strauss

Es ist morgen um 5:00h und mein Chef stürmt 
schon ganz aufgeregt von Tiergehege zu Tierge-
hege. Für ihn sind es jeweils richtig anstrengende 
Zeiten, wo er viel Zeit auf dem Hof verbringt. Die 
Schafe und Ziegen gebären momentan ihre Jun-
gen. Wenn ich Glück habe, frisst die Mutter nicht 
sämtliche Teile der Nachgeburt und ich kann mich 
voll Genuss im Stall meiner absoluten Lieblings-
speise hingeben.
Jetzt bin ich bereits im 12. Lebensjahr und ken-
ne immer noch keine Pension, sondern bekomme 
im Gegenteil immer mehr Arbeit zugeteilt. Das ist 
echt anstrengend….  Ich wusste gar nicht mehr, 
wo mein Platz war und mein Hundenapf. Mein 
Chef hat mit seiner Frau und seinen zwei jüngs-
ten Töchtern eines Tages alle Möbel und ganz viele  
Kisten vor meine Hundehütte gestellt und ist über-
raschend ausgezogen.
Gleichzeitig ist Clemens und seine Frau Corina mit 
Roni eingezogen. Das war nicht lustig für mich. 
Wäre ich doch so gerne mit meiner Che�n aus-
gezogen.  Die vermisst mich nämlich viel mehr als 
sie zugeben kann. Werde ich doch von ihr jetzt 
inniger begrüsst und gestreichelt, wenn sie Tag für 
Tag wieder auf den Hof zur Arbeit kommt.
Das alles hat mir sehr zugesetzt. Ich bin richtig 
krank geworden und habe viel Gewicht verloren. 
So ein Auszug und eine derart krasse Veränderung 
auf dem Hof hat mich sehr belastet. Dafür konnte 
ich mich überraschend mit Roni anfreunden und 

durch sie öffnete mir die Beziehung zu den neuen 
Chefs vom HATTI. Ich bekomme jetzt zwei Mahl-
zeiten im Tag und erst noch ein bekömmliches 
Seniorenfutter. Jetzt geht es mir abgesehen von 
einigen Altersbeschwerden wieder richtig gut.  
Übrigens, Roni hat im Februar eine kleine Schwe-
ster bekommen. Sie wird Dinah gerufen.
Die Kinder der Kinderheimat Tabor besuchen mich 
immer mit einer so grossen Herzlichkeit, dass ich 
richtig gerne im Hatti bin. Vielleicht ist es eine  
Alterserscheinung, aber ich träume, wie es einmal 
sein wird da oben im Himmel…. Welche Aufgabe 
erwartet mich da? Gibt es auch für mich eine ewi-
ge Heimat so wie es meine alten Chefs in grosser 
Gewissheit behaupten?
Auf unserem Land gibt es neben unzähligen Bäu-
men neu eine Holzkugelbahn. Sie ist von einer 
Zimmerei aus Aeschi erbaut worden. Ei, macht mir 
das grosse Freude, die fröhlichen Kinder vergnügt 
spielen zu hören. Ich muss aus lauter Begeisterung 
mit ihnen bellen. Leider werde ich da immer falsch 
verstanden. Aber vielleicht kann ich über dieses 
Tema nächstes Mal mehr schreiben, falls ich dann 
noch nicht in der ewigen Heimat bellen werde…
Seit lieb gegrüsst. Ich freue mich sehr über Dei-
nen Besuch besonders beim Eierkauf. Jetzt hat es 
nämlich wieder richtig viele Eier. Ich freue mich auf 
Ostern, auf den Frühlingsduft und die herzlichen 
Begrüssungen am Eingangstörchen vom Erlebnis-
hof Hatti.
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Liebe Leserin, lieber Leser

Der Frühling ist auch bei uns im Berner Oberland 
angekommen. Die Natur zeigt sich in dieser Jah-
reszeit von einer faszinierenden Seite. Es blüht 
und grünt. Kreative Menschen nutzen diese Zeit, 
um wunderbare Blumensträusse und Arrange-
ments zu kreieren. Verschiedene Blumen, Gräser 
und Zweige kommen zur Anwendung. Ein Sinn-
bild für die Vielfältigkeit der Schöpfung in welcher 
wir Leben dürfen. Auch wir im Tabor sind mit den 
Kindern, Jugendlichen und Mitarbeiterschaft eine 
sehr bunte Mischung. Unterschiedliche Generati-
onen und Biogra�en in den verschiedensten Ar-
beitszweigen bereichern unser Miteinander. Wenn 
ein solcher Strauss in die Vase gesteckt wird, kann 
es durchaus eng werden. Passt die Zusammenstel-
lung? Welche Blume passt zu welcher? Den Fokus 
legen wir dabei meistens auf die obere Hälfte des 
Kunstwerkes. Auch im Zusammenleben verlieren 
wir uns oftmals in der Wunschvorstellung, wie 
schön es doch ist, in unserer Verschiedenartig-
keit zusammen zu sein. Wie eng die Blumen in 
der Vase zusammengedrückt werden, interessiert 
in diesem Augenblick weniger. Dies gehört aber 
dazu. Es gehört viel Arbeit dazu, dass ein bun-
ter Strauss entsteht, welcher für alle Beteiligten 
lebbar und bereichernd wird. Aktives Zuhören, 
wertschätzen, kommunizieren und lernen, um 
nur ein paar Begriffe zu nennen. Die Wunschvor-
stellung kann in herausfordernden Momenten arg 
ins Wanken geraten und Flexibiliätät und Anpas-
sungsfähigkeit ist gefragt. Die Wahl, wer gerade 
neben mir im Blumenstrauss ist, kann ich nicht 
immer beein�ussen. So viel durfte ich persönlich 
schon von unseren Kindern und Jugendlichen 
lernen, wie auch von den Erwachsenen in ihren 
unterschiedlichsten Funktionen im Tabor. Die Be-
reitschaft zu lernen, egal in welchem Alter und in 
welcher Rolle, ist sicherlich eine Schlüsselkompe-
tenz im gemeinsamen Unterwegssein. Über sich 
zu lachen und sich zu freuen, wenn der Strauss 
wirklich bunt ist und nicht nur schöne rote Ro-
sen ihn ausmachen, kann entspannen. Mein Blick 
wandert in der Vase aber noch weiter nach unten. 
All diese Blumen, Gräser und Äste würden ohne 
Wasser nicht existieren. In ihrer wunderbaren Ein-
zigartigkeit trinken sie doch alle von einer Quel-
le. Die Bibel sagt uns, dass Gott diese Quelle ist, 
was mir im alltäglichen Leben im bunten Blumen-
strauss ganz viel Gelassenheit gibt.

Freundliche Grüsse 

Lukas Huber
Schulleiter

Hofhund bekommt einen neuen Chef



Rendez-vous Job: Schritte in die Berufswelt machen und erste Berufe praktisch erkunden Nicht nur die grossen Taten, sondern auch die kleinen Dinge sind bedeutend Die Jugend-WG Frutigen wurde baulich und inhaltlich  aufgefrischt

Neue Farben und viel Veränderung
Philippe Schindler, Leiter Jugend-WG Frutigen

Jeden Tag passiert im Tabor vieles gleichzeitig: 
Mahlzeiten werden vorbereitet, Hausaufgaben be-
treut, Wäsche wird gewaschen, Schüler werden 
unterrichtet, Tränen getrocknet und Erfolge gefei-
ert. Hinter alldem stehen Fachmitarbeiterinnen und 
Fachmitarbeiter, die mit Geduld, Herz und Fachwis-
sen den Alltag der Kinder begleiten. Jeder von ih-
nen hat eine eigene Aufgabe, bringt unterschied-
liche Stärken mit – und doch wirken sie zusammen 
wie ein großes Ganzes.
Schon in der Bibel wird dieses Zusammenspiel be-
schrieben: „So wie unser Leib aus vielen Gliedern 
besteht und diese Glieder einen Leib bilden, so ist es 
auch bei Christus: Sein Leib, die Gemeinde, besteht 
aus vielen Gliedern und ist doch ein einziger Leib.“ 
(1. Korinther 12,12). Ohne das Zusammenspiel  
vieler kleiner Teile kann das Ganze nicht funktionie-
ren. Doch wer sind diese Menschen eigentlich, und 
was schätzen die Kinder besonders an ihnen?
Die „unsichtbaren Helden“ sind diejenigen, die oft 
im Hintergrund agieren. Sie sind nicht immer im 
Mittelpunkt, aber ihre Bedeutung ist unersetzlich. 
Sie kümmern sich nicht nur um praktische Auf-
gaben, sondern bieten den Kindern auch Sicher-
heit und Vertrauen. Es sind Menschen wie Philipp, 
der es versteht, mit Humor und Freundlichkeit die  
Kinder zum Lachen zu bringen, oder Vreni, die 
den Kindern das Kochen beibringt und eine Atmo-
sphäre des Vertrauens schafft, in der auch Probie-
ren erlaubt ist. �-   
Die Fachmitarbeiter sind nicht nur in der Betreu-
ung von schulischen Aufgaben und alltäglichen 
Tätigkeiten engagiert, sondern auch in der Förde-
rung der sozialen und emotionalen Entwicklung 
der Kinder. Sie sind der Fels in der Brandung, wenn  
es schwierig wird, und die Unterstützung, die die 
Kinder brauchen, um zu wachsen und sich zu  
entfalten.
„Herr Thalmann ist immer lustig und aufgestellt“, 
erzählt J. (12J.) „Er gibt uns viele Komplimente und 
sorgt dafür, dass wir uns nie langweilen. Einmal 
gingen Herr Thalmann und ich «bschütten» dann 
sahen wir, dass die Schweine abgehauen sind. Er 
hat sich zwar aufgeregt, aber wir haben auch viel 
gelacht. Es war lustig, auch wenn es zuerst stres-
sig war. Ich ging die Schweine dann einfangen 
und dann konnten wir wieder gemeinsam weiter 
«bschütten». 
Solche Erlebnisse zeigen, wie wichtig es ist, dass 
Fachmitarbeiter nicht nur Fachwissen mitbringen, 
sondern auch Empathie und Humor. Sie verstehen, 

dass der Umgang mit den Kindern nicht nur aus An-
weisungen und Aufgaben besteht, sondern auch 
aus Momenten des Spiels, des Lachens und des ge-
meinsamen Lernens. „Beat ist mein Lieblingsmit-
arbeiter“, sagt L. (9J.). „Ich mag den Garten sehr 
und Beat gibt mir coole und herausfordernde Auf-
gaben. Er bringt mir viele Dinge bei, und wenn ich 
gut gearbeitet habe, lässt er mich oft früher gehen. 
Es ist auch toll, dass er über meine Witze lacht, 
auch wenn sie nicht immer so lustig sind. Ich �nde 
es einfach schön, wie er immer lacht.“
Diese kleinen und persönlichen Erlebnisse sind es, 
die den Alltag im Kinderheim so besonders ma-
chen. Es sind nicht die großen Taten, die die Kin-
der in Erinnerung behalten, sondern die kleinen 
Gesten der Zuwendung, der Aufmerksamkeit und 
der Fürsorge, die ihren Alltag prägen. Ob es das 
aufmunternde Lächeln am Morgen ist, die Hilfe bei 
den Hausaufgaben oder das Zuhören nach einem 
schwierigen Tag – für die Kinder sind es oft die klei-
nen Gesten, die am meisten bedeuten, auch wenn 
sie es nicht immer direkt sagen. Ohne sie wäre das 
Kinderheim nicht eine Heimat, sondern nur ein 
Haus.
Ihre Arbeit ist wertvoll und unersetzlich – nicht, 
weil sie große Taten vollbringen, sondern weil sie 
Tag für Tag mit Herz und Hingabe für die Kinder da 
sind. Und das macht den Unterschied.

Wer kennt sie nicht, die spannende Frage, was willst du 
einmal werden? Vorfreude, Angst, Respekt, um nur drei 
mögliche Worte zu nennen, welche mit diesem Thema 
verknüpft werden. Unsere 7. Klässler: innen sind im letz-
ten Monat konkret in den Berufswahlprozess eingestie-
gen. Sie erzählen uns von ihren ersten Erfahrungen. Auch 
lassen wir noch jüngere und ältere Kinder bzw. Jugendli-
che zu Wort kommen, welche vom Traumjob bis hin zur 
konkreten Lehrstelle berichten. 

3. Klasse:
• M.F: Verkäuferin im Migros. Ich bin die Che�n. Make-

Up-Artistin möchte ich auch gerne werden oder in 
einem Nagelstudio arbeiten. Youtuberin wäre auch toll. 
Es gibt einen Youtuber, der Getränke macht. Das würde 
ich auch gerne.

• L.A: Ich möchte im Tabor arbeiten, bis Pädu auch aus 
dem Tabor geht. Ich würde gerne im Adlerhorst als So-
zialpädagoge arbeiten. Wenn Pädu nicht mehr im Tabor 
arbeitet, möchte ich ins Ebnit und anderen Kindern hel-
fen. Dort möchte ich als Lehrer arbeiten. Polizist habe 
ich mir mal überlegt, möchte ich aber nicht mehr. Es ist 
mir zu riskant.

• L.E: Tierärztin. Ich möchte Spritzen geben, Zähne an-
schauen, Verbände machen. Reitlehrerin oder Gitarren-
lehrerin wäre ich auch gerne.

7. Klasse:
• G.M: Am 24.02 sind wir im Migros-Lager im Shoppy-

land Bern gewesen. Dort haben wir viele Berufe ken-
nengelernt. Es sind ungefähr 27 Jobs in der Migros.Und 
jetzt zu mir ich würde gerne etwas im Detailhandel ma-
chen oder Sozialpädagogin lernen. Mich interessiert es, 
weil ich gesehen habe, wie es ist und aus meiner Sicht 
macht es auch Spass. Mir wird oft gesagt, dass diese 
beiden Berufe nichts für mich sind und das macht mir 
sehr Sorgen. Mein Traumberuf ist Therapeutin.

•  D.L:  In Ae�igen im ÜK-Zentrum haben wir den Fach-
mann Betriebsunterhalt  angeschaut, z.B. den pH-Wert 
von Reinigungsmitteln. Wir haben auch gelernt, „pro-
fessionell“ Fenster zu reinigen. Man konnte auch auf 
einem Platz eien Putzmaschine fahren und mit einer 
mit Kies gefüllten Schubkarre einen Parcours fahren. 
Dann musste man schätzen, ob man 30 kg Kies in der 
Schubkarre hat und dann wägen. Und es gab noch 
coole Aufgaben wie Nägel einschlagen und rausziehen 
oder Schranktüren mit einem Schraubenzieher wieder 
gerade richten. Mir hat es sehr gefallen und mich sehr 
interessiert. 

• S.H: Ich möchte in Richtung Detailhandelsfachfrau, das 
ist so mein Traum in einem Sportgeschäft. Mir macht 

Sorgen, wie ich in der Berufsschule und mit dem Be-
trieb umgehen kann. Wie es mit der Müdigkeit geht 
und ob ich mich in der Berufsschule gut konzentrie-
ren kann.  Mich interessiert Verkauf allgemein, mit 
Personen arbeiten zu können und den Kunden hel-
fen, wenn sie Hilfe brauchen. die Ware wieder auffül-
len und freundlich mit den Kunden umgehen. Ich bin 
mir aber noch nicht so sicher, ob ich wirklich in ein 
Sportgeschäft möchte, vielleicht auch Richtung Land-
wirt und mit den Tieren etwas. Was mir noch mega 
Sorgen macht, wo ich die Lehre und von wo aus ich 
in die Lehre gehe. Ich zweifle noch daran, weil mich 
aktuell auch noch Motorradmechanikerin interessiert.

• L.T: Wir sind in das ÜK Zentrum BKC Langenthal ge-
gangen und haben dort in der Bäckerei tolle Sachen 
entdeckt und gemacht. Als erstes haben wir Zopf-
Schildkröten gemacht, dann haben wir sie gebacken 
und abkühlen lassen. Als Konditor haben wir zwei 
Marzipankatzen gemacht. Mit Marzipanscheiben ha-
ben wir Ohren, Nase, und Augen geformt. Die Schat-
tierungen haben wir mit brauner Schoggi und die 
Highlights mit weisser Schoggi gestaltet.

9. / 10 Schuljahr:
• S.F: Seit letztem Sommer arbeite ich einmal in der 

Woche einen ganzen Arbeitstag lang im Technischen 
Dienst als Fachmann Betriebsunterhalt. Die üblichen 
Arbeiten sind: Parkplatz putzen, Gartenarbeiten, Re-
paraturen, SPA-Transport und Instandhaltung der 
gesamten Anlage. Ich arbeite in einem 10-köpfigen 
Team, darunter gibt es auch 3 Lernende. Bei uns gibt 
es auch Wochenenddienst. Wir werden uns immer 
abwechseln. Da wir alle 5 Tage arbeiten müssen, be-
kommen die Mitarbeiter, die am Wochenende arbei-
ten, unter der Woche frei, damit man keine Über-
stunden hat und trotzdem noch 2 Tage frei hat. Da 
ich aber nur am Montag im Deltapark arbeite, betrifft 
mich der Wochenenddienst nicht. Nächsten Sommer 
werde ich dort die Lehre starten, worauf ich mich 
sehr freue, da das Team sehr sympathisch ist und die 
Arbeiten meinen Interessen entsprechen.

• D.K: Ich mache ein Praktikum als Anlagenführer in 
der Mineralquelle Adelboden. Mir gefällt das Arbei-
ten besser als die Schule, weil man dort Geld ver-
dient und die Atmosphäre angenehmer ist. Ich mag 
die Arbeit, die ich mache, auch wenn es in manchen 
Situationen ziemlich stressig ist. Als Anlagenführer ist 
es entweder stressig oder langweilig, man darf sich 
kaum von der Arbeit ablenken lassen. Mir gefällt es, 
mit der Maschine zu arbeiten und den ganzen Pro-
zess zu beobachten.

Im Sommer 2024 hat die JWG Frutigen neue Farbe, 
neue Decken und neue Böden erhalten. Die Farbbe-
raterin eines örtlichen Malerbetriebes brachte mit 
einem modernen Farbkonzept neue Farben in die Auf-
enthaltsräume in der JWG. Es waren jedoch nicht nur 
die baulichen Sanierungen, die Veränderung ins Haus 
brachten, sondern auch ein neues Angebot, neue  
Jugendliche und ein neues JWG-Mitarbeiter-Team. 
Anfangs 2024 waren nach turbulenten Zeiten nur 
noch zwei Jugendliche im Haus und im Sommer 2024 
war die JWG dann mit 7 Jugendlichen gut gefüllt. 
Wir schauen somit auf ein spannendes und intensives 
2024 zurück. 
Wie bereits in der Taborzeitung News vom Juli 2024 
erwähnt, ist Familie Schindler aus der JWG ausgezo-
gen. In der sanierten Wohnung sind neue WGlerInnen 
eingezogen. Zudem wurde das JWG-Team mit zwei 
jungen Männern verstärkt. Die Tages- und Nacht-
dienste werden nun vom ganzen Team abgedeckt und 
somit ist die Arbeitsplanung wie in einer klassischen 
Wohngruppe organisiert. 
Durch den Auszug von Familie Schindler entstand im 
EG ein neues Angebot: das selbstständige Wohnen. 

Hier sind zurzeit zwei junge Männer aus Afghanistan 
wohnhaft. Beide waren zuerst einige Zeit im betreuten 
Wohnen. Ihre Selbstständigkeit und Motivation er-
möglichten ihnen den Sprung ins selbständige Woh-
nen. Die beiden gestalten ihren Alltag selbstständig… 
vom Aufstehen am Morgen, über das Kochen und 
Putzen bis zum Schlafengehen am Abend. Sie ge-
niessen es, «Chef» von ihrem eigenen Stock zu sein 
und sie bewirten gerne Gäste in ihrer Wohnung. Sie 
sind jedoch auch froh um den sozialen Anschluss ans 
JWG-Team und für die Unterstützung bei administra-
tiven und sonstigen Herausforderungen. Sie kommen 
immer mal wieder gerne für ein Spiel und für einen 
Schwatz in den ersten Stock hoch.
Im betreuten Wohnen sind zurzeit 5 Jugendliche. Im 
Sommer 2024 kamen 3 SchulabgängerInnen neu in 
die JWG. Sie machen von hier aus das 10. Schuljahr 
und die Vorlehre. Im betreuten Setting ist jeden Mor-
gen und Abend jemand vor Ort. Am Abend gibt’s 
eine von uns zubereitete warme Mahlzeit nach den 
strengen Tagen in der Schule oder bei der Arbeit. Die  
Jugendlichen geniessen es, dass wir offene Ohren 
für sie haben und sie sind froh für die kleineren und 
grösseren Unterstützungen im Alltag. Sie sind sich be-
wusst, dass es noch ein Weg ist, bis sie ins selbststän-
dige Wohnen umziehen können. Die einen werden 
diesen Schritt früher gehen wollen, andere geniessen 
es noch etwas länger «betreut» zu werden. 
Die JWG soll für die Jugendlichen wie ein sicherer  
Hafen sein, von wo sie aufbrechen in das grosse Meer 
der Arbeits- und Erwachsenenwelt. Hier gibt’s Raum 
zum Chillen und Auftanken. Es �nden aber auch  
«Reparaturen» am Charakter und Verhalten statt. Da-
bei geht es darum, Sicherheit und Struktur zu bieten, 
sowie auch Ermutigung und Trost. Denn die Heraus-
forderungen des Erwachsenwerdens sind nicht we-
nige, sondern die Erwartungen und Veränderungen 
nehmen zu. Hier zu erleben, wie junge Menschen 
Schritt für Schritt vorwärtskommen und schliesslich 
eine Ausbildung abschliessen, ist ein grosses Privileg. 

Wenn ich mal gross bin, dann werde ich...
Lukas Huber und das Schulteam, gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern

Die unsichtbaren Helden
Chiara Stamm, Sozialpädagogin

VoranzeigeVoranzeige
Schulschluss- und Schulschluss- und 

Verabschiedungsfeier 2025Verabschiedungsfeier 2025 ::

Die Schulschlussfeier �ndet  
am Samstag 5. Juli,  

von 10.00 – 13.00 Uhr in der 
Kinderheimat Tabor statt.

Mit kleiner Mittagesverp�egung. 

Eingeladen sind alle Eltern unserer 

Schüler, Verwandte, Bekannte, 

die Dorfbevölkerung und weitere 

 Interessierte.

AKTUELLAKTUELL
In der Gärtnerei erhalten 

Sie wieder Blumen, 
Garanien und Setzlinge 
für Garten und Balkon.

Herr Reichen berät  
Sie gerne unter der  

Nummer 033 655 63 23.
Besuchen Sie uns auf unserer Website
www.kinderheimat-tabor.ch



Wer sind wir?
Bezeichnung

Schul- und Erziehungsheim auf christlicher Basis für 
Kinder aus schwierigen Umfeldbedingungen, oft mit 
Schul- und Verhaltensproblemen.

Lage

Die Kinderheimat Tabor liegt auf knapp  
1000 m ü.M., in landschaftlich schöner Umgebung 
auf einer Sonnen- und Aussichtsterrasse über dem 
Thunersee und gehört zur Gemeinde Aeschi bei Spiez.

Anlage

9 Gebäude mit grossem Umschwung für familiäre 
Wohnatmosphäre (Einzelzimmer), Schule und Freizeit-
gestaltung.

Plätze

34 Wohnheim- und 24 – 27 Schulheimplätze für Kin-
der und Jugendliche, hauptsächlich im Schulalter, 
Mädchen und Knaben. 

Form

Erziehung, Schulung und Betreuung in 4 Schüler-
Wohngruppen und 3 Sonderschulklassen sowie die 
Möglichkeit des Besuchs der öffentlichen Schule Ae-
schi, Jugendwohnen für Schulabgänger in Frutigen, 
eigene Gärtnerei und Einsatz in erlebnisorientierter 
Landwirtschaft, Berufswahl- und Elterncoaching.

Leitung/Mitarbeit

Heimleitung und Mitarbeiterschaft mit aufgabenspe-
zi�scher Fachausbildung und Kompetenz.

Trägerschaft

Der Verein Kinderheimat Tabor als öffentlich-rechtliche 
Körperschaft (ZGB), ist lose dem Bund Freier Evange-
lischer Gemeinden FEG in der Schweiz angegliedert.

Aufsicht

Vom Verein gewählter Heimvorstand sowie die  
Bildungs- und Kulturdirektion (BKD) und Direktion  
für Inneres und Justiz (DIJ) des Kantons Bern.

Finanzierung

Die Kinderheimat Tabor wird mehrheitlich vom Kan-
ton Bern �nanziert, weitere Beiträge erfolgen durch 
die Versorger sowie freiwillige Spenden.

Ein Anliegen in eigener SacheEin Anliegen in eigener Sache
Bitte teilen Sie uns mit, wenn sich Ihre Adresse 
geändert hat. Im blauen Balken auf der ersten 
Seite dieser Zeitung �nden Sie unsere Kontakt-
daten.

Ich bin gespannt, was mich erwartet 
Jürg Däpp, Administrator

Kontaktfamilien als wertvolle Ergänzung und Unterstützung im Tabor-Alltag

Ferien und freie Wochenenden sind, wie überall, 
auch bei den uns anvertrauten Kindern und Jugend-
lichen hoch im Kurs. Aus verschiedenen Gründen ist 
es aber nicht allen Kindern möglich, diese Zeiten in 
der Herkunftsfamilie zu verbringen. Sie benötigen 
für diese Zeiten ein zusätzliches Betreuungsangebot. 
Während einigen Wochenenden und Ferienwochen 
können wir eine Ergänzungsbetreuung im Tabor 
anbieten. Aus Ressourcengründen ist es aber nicht 
möglich, diese Ergänzungsbetreuung ganzjährig und 
permanent zu gewährleisten. 
Um diesem Umstand gerecht zu werden und den 
Kindern und Jugendlichen eine adäquate Betreuung 
zu bieten, können wir auf verschiedene Kontaktfami-
lien zurückgreifen. Diese Kontaktfamilien, man kann 
sie auch P�egefamilie, Gastfamilie oder Entlastungs-
familie nennen, leisten einen unauffälligen, aber 
äussert wertvollen Dienst. Wir sind sehr dankbar für 
«unsere» Kontaktfamilien und offen für geeignete 
Familien, die sich für diese wichtige Aufgabe zur 
Verfügung stellen wollen. Dank dieser Lösung kann 
die dauerhafte Betreuung der Kinder gewährleistet 
werden. In den meisten Fällen geht das Kind immer 
zur gleichen Kontaktfamilie und �ndet so ein ihm 
bekanntes Umfeld mit vertrauten Personen und es 
muss sich nicht immer wieder auf neue, unbekannte 
Situationen einstellen. 
Geeignete Kontaktfamilien haben Interesse und 
Freude an Kindern, die Bereitschaft sich mit teilwei-
se besonderen Bedürfnissen und Verhaltensweisen 
eines (zuerst noch) fremden Kindes auseinander-
zusetzen, besitzen Einfühlungsvermögen, Toleranz, 
Geduld, und Verständnis. Auch Belastbarkeit und die 
Fähigkeit, sich abzugrenzen, sind wichtige Voraus-
setzungen. Die räumlichen Voraussetzungen für die 
Aufnahme von P�egekindern müssen gegeben sein. 
Potenzielle Kontaktfamilien werden zuerst beim kan-
tonalen Jugendamt (KJA) angemeldet. Das KJA gibt 
der P�egekinderaufsicht (meist in einem Sozialdienst 
integriert) den Auftrag, die Eignung der Kontaktfa-
milie zu klären und in einem Bericht festzuhalten, 
bevor die Bewilligung durch das KJA erteilt wird. 
Gerne lassen wir eine Kontaktfamilie und ein P�ege-
kind zu Wort kommen. Sie berichten, wie sie diese 
gemeinsamen Zeiten erleben. 

Was sind die Freuden als Kontaktfamilie?
Da wir einen Landwirtschaftsbetrieb führen, ist es 
neben der Arbeit mit Tieren und Maschinen eine  
Abwechslung, in Kinder und Jugendliche zu investie-
ren. Sie zu begleiten und dabei auch Fortschritte zu 
beobachten ist sehr schön. Es macht uns auch Freude, 
immer wieder mit anderen Betreuungspersonen aus-
zutauschen und einen Teil beizutragen, dass Kinder 
vorbereitet und mit Freude ins Berufsleben starten.
Andrea (Name geändert) hat sich hier gut angewöhnt. 
Sie ist gerne bei den Tieren und hat dadurch gelernt, 
sich nicht vor allem zu fürchten. Durch das Mithelfen 
hat sie auch kräftemässig zugelegt und gelernt, im 
Steilen zu gehen. Es ist uns ein Anliegen, dass sie lernt, 
die richtige Balance zwischen Freizeit/Vergnügen und 
Arbeit zu �nden, im Jetzt zu leben und nicht in der 
Zukunft oder Vergangenheit.
 
Wo sind Schwierigkeiten?
Es ist für uns immer herausfordernd, was man einem 
Kind zumuten und zutrauen kann und gerade mit 
Maschinen die Balance zu �nden zwischen Sicherheit 
und Spass. Wir stellen uns immer wieder neu auf ihre 
Situation ein und versuchen sie dort abzuholen, wo 
sie ist. Am Anfang eines Weges muss man sich zuerst 
�nden und kennenlernen. Da es bei uns in den Bergen 
nicht viel Freizeitaktivitäten gibt, müssen die Kinder 
lernen, sich mit sich selber und ihren Spielsachen zu 
beschäftigen. Das braucht manchmal seine Zeit. 

Ein Erlebnis mit Andrea?
Letzten Sommer, haben wir einen Theatereintritt ge-
wonnen bei einem Radiospiel. Das hat Andrea haut-
nah miterlebt und sich sehr gefreut, dass wir für sie 
ein Ticket gekauft haben, damit sie auch dabei sein 
kann. Sie war schon den ganzen Tag sehr kribbelig auf 
diesen Abend. Am Abend – es war so ziemlich der hei-
sseste Abend des Sommers – fuhren wir zum Theater. 
Sie hat sich sehr interessiert. Die Vorfreude ist bei ihr 
die stärkste Freude, nachdem das Theater vorbei war, 
hatte sie es schon fast vergessen. 

Andrea wiederum erzählt, dass sie sehr gerne zur 
Kontaktfamilie geht und sich nach einigen Anfangs-
schwierigkeiten, sich mit Handschlag zu begrüssen, 
dort wohlfühlt. Sie hilft gerne und arbeitet auf dem 
Hof mit. Sie geniesst es aber auch, etwas zu unterneh-
men. So berichtet sie, dass sie am letzten Wochenen-
de eine Brocki besuchten und sie sich dort einen Hut 
kaufte. 
An dieser Stelle allen unseren Kontaktfamilien ein 
herzliches Dankeschön für den wertvollen Einsatz und 
das Engagement zu Gunsten der Kinder. 


